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Der Ders/aderi
Der Sannes 30g aus ber Heimat fort. ©r

fjatte bon ben Stßunbem unb Serrtidgteiten ber

toeiten 2Bett gehört unb toünfdjte ficf) nicf)tö

anbereS, als biefe SBunber ju fegen. SBo er ging
unb ftanb, backte er an fdfnee&ebecfte 93erg e,

beren ©ipfet in bie SBotfen ragen, an ben un-
ermegtidjen Ogean, an bie Sßüfte mit palm-
beftanbenen Dafen unb an bie ©egetmniffe beS

unburd)bringtidjen UrtoatbS. Sieben fotdjen 93il-
bern toottte es igm gering unb ärmtidj bünfen,
toaS igm bie Heimat bot: 2Biefen mit toetgen,
nicfenben SInemonenfternen, Käufer im Sate

eng jufammengebrängt, ein 93âdjtein, baS feine
Stetten mit luftigem ©eptötfdjer talab führte,
unb bunfter Sodjtoatb, ber mit gunbertjägrigen
©ipfetn raufdjte. SBenn jemanb feine Dgren be-

fag, tonnte er in biefem Dtaufdjen bie Sßorte ber-
nehmen:

„23tei£>t bafieim, bleibt baT)dm, 3ung unb Sltt!
DtidjtS i[t fdjönet afê SBicfc unb 2Ba(b!
ScitgenbS btaut fo ber £)immet toie ba;
nirgenbS ift eudj bie @rbe fo naf).
SlidjtS ift fjotber als iöeimat unb ^erb,
alter Siebe unb Sanfbarfeit toeit."

216er Sannes bernagm biefe leifen Stimmen
nidjt. 3gm fdjien baS Sat eng, baS iptätfdjern
beS 93adjeS eintönig, ber Sßatb büfter; fo paefte

er eines SageS feine Siebenfachen in einen 9tan-
3en, fdjnitt fid) einen berben Sßanberftab bom

Safetftraudj unb fdjritt pfeifenb auS bem Dorf.
9ttS er an bem legten SauS borüberfam, görte

er rufen: „Sannes, Sannes, toogin benn fo

eilig?" unb eine alte ffrau fteefte ben Sopf jum
fünfter ginauS. ©S toar bie 3Jtargret, bie ign,
ben frugbertoaiften 93uben, immer in ben 2öatb

mitgenommen gatte, toenn fie 93eeren pftüdte,
Scgtoämme fuegte ober Maubgotg für ben SBin-

ter fammette. Sie gatte igm bie geitfamen
Kräuter ge3eigt unb ign bor ben giftigen ge-
toarnt, fie gatte igm bie Stetten 3ugetoiefen, too

ber 93oben rot bon ©rbbeeren unb btau bon Sei-
betbeeren toar, too bie erften 93eitcgen btügten
unb bie beften Safetnüffe reiften. ©S toar alte-
mat eine Äuft getoefen, mit ber alten SOIargret

buret) ben Sßatb 3U toanbern. $egt fam fie 3ur
SauStüre gerauS unb fag ben Sßanberburfdjen

bertounbert an. „3dj gege in bie toeite 2Bett!"
rief biefer unb fegtoang feinen Stocf. „Sief ift
ed mir auf bie Dauer 3U tangtoeitig. Odj toitt in

frembe fiänber unb ©rbteite fegen. 3dj toitt atte

SBunber ber SBett fennen lernen!" „Stenn eS fo

ift, mugt bu nocg ein toenig bei mir einlegten",
fpraeg bie SJbargret unb fag aus blauen 2lugen
inmitten unsägtiger Ratten unb 91un3etn ben

93urfd)en freunbtieg an. „9Bir finb ja gute
ffreunbe getoefen, feit bu als fteineS 93übtein

mit mir in ben 9Baib gingft! ©rinnerft bu bid),
toie bu bon ber gegen fyidgte fietft, ats bu bem

©ieggotnegen nadjftettern toottteft? Steigt bu

nocg, toie bu bie Sottfirfcgen foften unb bie i?reu3-
otter mit ber btogen Sanb fangen toottteft? 3d)

gatte meine liebe Slot mit bir toilbem 93uben.

Sber fdjön toar'S bodj, gett, unb toenn bu jet3t

fortgegft, fottft bu audj ein Snbenfen an bie atte

Heimat mit bir negmen."
Dem 93urfd)en brannte ber 23oben unter ben

ffügen. 2Jtber bie SJtargret gatte fid) feiner eitern-

tofen Sinbgeit fo gitfreieg angenommen, bag er

niegt nein fagen tonnte, ©r trat atfo in bie toogt-
betannte Stube, toarf Sut unb Staden auf bie

Dfenbanf unb fegte fieg ba3u. Die SRargret toar
toieber 3U igrem Spinnrab 3urücfgefegrt unb

bregte ben fjjaben. „3a, bie iQeimat," fagte fie,

„bie tagt einen nimmer IoS". „Stieg fdjon,"
tad)te ber 93urfdje. „$e eger idj forttomme, urrtfo

lieber ift'S mir. 2Iber toaS fpinnft bu fo fteigig,
SDtutter Stargret?" Die Sitte lieg baS Stab tau-
fen. „Den Se^faben, SanneSte," tädjette fie.

„9tuS fedjfertei ©arn toirb er gebregt: baS ©rün
ber 93ergtannen ift barin unb baS Steig ber

Snemonen, bas fetige 93tau beS Simmets unb

baS ©rau ber Stettertoolfe, baS ©otb ber Stei-
3enäder unb bie 23taffe eJarBc ber S)erbft3eittofen.

Sieg nur, toie baS funfett unb glän3t!" 93ertoun-

bert görte igr ber 93urfdje 3U. „itnb ben Settfaben,
pannes," fegte fie nadj einer Steite gegeimniS-
Pott fort, „ben nimmft bu bon gier mit. Den toirft
bu nidjt toS. ©r galt bid) feft, fotoeit bu aud)

toanberft, er 3iegt bidj 3urücf, too immer bu toeitft.
©eg' um bie gatbe ©rbe gerum, geg' um bie

gan3e, einmal tommt bie Stunbe, too ber S^B-
faben 3U giegen angebt. Dann gaft bu nicgt 9tuge
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Der Hannes Zog aus der Heimat fort. Er
hatte von den Wundern und Herrlichkeiten der

weiten Welt gehört und wünschte sich nichts
anderes, als diese Wunder zu sehen. Wo er ging
und stand, dachte er an schneebedeckte Berge,
deren Gipfel in die Wolken ragen, an den un-
ermeßlichen Ozean, an die Wüste mit palm-
bestandenen Oasen und an die Geheimnisse des

undurchdringlichen Urwalds. Neben solchen Vil-
dern wollte es ihm gering und ärmlich dünken,

was ihm die Heimat bot! Wiesen mit weißen,
nickenden Anemonensternen, Häuser im Tale
eng zusammengedrängt, ein Bächlein, das seine

Wellen mit lustigem Geplätscher talab führte,
und dunkler Hochwald, der mit hundertjährigen
Gipfeln rauschte. Wenn jemand feine Ohren be-

saß, konnte er in diesem Rauschen die Worte ver-
nehmen:

„Bleibt daheim, bleibt daheim, Jung und Alt!
Nichts ist schöner als Wiese und Wald!
Nirgends blaut so der Himmel wie da)
nirgends ist euch die Erde so nah.
Nichts ist holder als Heimat und Herd,
aller Liebe und Dankbarkeit wert."

Aber Hannes vernahm diese leisen Stimmen
nicht. Ihm schien das Tal eng, das Plätschern
des Baches eintönig, der Wald düster) so packte

er eines Tages seine Siebensachen in einen Nan-
zen, schnitt sich einen derben Wanderstab vom

Haselstrauch und schritt pfeifend aus dem Dorf.
Als er an dem letzten Haus vorüberkam, hörte

er rufen: „Hannes, Hannes, wohin denn so

eilig?" und eine alte Frau steckte den Kopf zum

Fenster hinaus. Es war die Margret, die ihn,
den frühverwaisten Buben, immer in den Wald
mitgenommen hatte, wenn sie Beeren pflückte,

Schwämme suchte oder Klaubholz für den Win-
ter sammelte. Sie hatte ihm die heilsamen
Kräuter gezeigt und ihn vor den giftigen ge-
warnt, sie hatte ihm die Stellen zugewiesen, wo
der Boden rot von Erdbeeren und blau von Hei-
delbeeren war, wo die ersten Veilchen blühten
und die besten Haselnüsse reisten. Es war alle-
mal eine Lust gewesen, mit der alten Margret
durch den Wald zu wandern. Jetzt kam sie zur
Haustüre heraus und sah den Wanderburschen

verwundert an. „Ich gehe in die weite Welt!"
rief dieser und schwang seinen Stock. „Hier ist
es mir auf die Dauer zu langweilig. Ich will in

fremde Länder und Erdteile sehen. Ich will alle
Wunder der Welt kennen lernen!" „Wenn es so

ist, mußt du noch ein wenig bei mir einkehren",
sprach die Margret und sah aus blauen Augen
inmitten unzähliger Falten und Runzeln den

Burschen freundlich an. „Wir sind ja gute
Freunde gewesen, seit du als kleines Büblein
mit mir in den Wald gingst! Erinnerst du dich,

wie du von der hohen Fichte fielst, als du dem

Eichhörnchen nachklettern wolltest? Weißt du

noch, wie du die Tollkirschen kosten und die Kreuz-
otter mit der bloßen Hand fangen wolltest? Ich
hatte meine liebe Not mit dir wildem Buben.
Aber schön war's doch, gelt, und wenn du jetzt

fortgehst, sollst du auch ein Andenken an die alte

Heimat mit dir nehmen."
Dem Burschen brannte der Boden unter den

Füßen. Aber die Margret hatte sich seiner eltern-
losen Kindheit so hilfreich angenommen, daß er

nicht nein sagen konnte. Er trat also in die wohl-
bekannte Stube, warf Hut und Ranzen auf die

Ofenbank und setzte sich dazu. Die Margret war
wieder zu ihrem Spinnrad zurückgekehrt und

drehte den Faden. „Ja, die Heimat," sagte sie,

„die läßt einen nimmer los". „Mich schon,"

lachte der Bursche. „Je eher ich fortkomme, umso

lieber ist's mir. Aber was spinnst du so fleißig,
Mutter Margret?" Die Alte ließ das Rad lau-
sen. „Den Herzfaden, Hannesle," lächelte sie.

„Aus sechserlei Garn wird er gedreht: das Grün
der Bergtannen ist darin und das Weiß der

Anemonen, das selige Blau des Himmels und

das Grau der Wetterwolke, das Gold der Wei-
zenäcker und die Blasse Farbe der Herbstzeitlosen.

Sieh nur, wie das funkelt und glänzt!" Verwun-
dert hörte ihr der Bursche zu. „Und den Herzfaden,

Hannes," setzte sie nach einer Weile geheimnis-
voll fort, „den nimmst du von hi«r mit. Den wirst
du nicht los. Er hält dich fest, soweit du auch

wanderst, er zieht dich zurück, wo immer du weilst.

Geh' um die halbe Erde herum, geh' um die

ganze, einmal kommt die Stunde, wo der Herz-
faden zu ziehen anhebt. Dann hast du nicht Ruhe
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unb 9vaft, bann toanberft bu Sag unb Stadjt, bid

bid) bie alte Heimat toieber grüßt." „SBad

fdjtoaigeft bu ba, SJlargret," ertoiberte ber 93urftf)
ungebutbig unb (tanb auf. „SDad fottte mid) in
biefed abgetegene Sat 3urücf3ieb)en?" „3d) er-
lebe ed tooßt nidjt meßr, baß bu toieberfeßrft,
Sanned," gab bie SJtargret gurücf, unb ein toun-
bertidjed Quden ging über bad faltige ©efidjt.
„SIber bu toirft ed nidjt ertoarten fönnen, biefeö
Stüeftein ©rbe toiebergufeßen. ©er Sergfaben
tjätt feft/ er reißt nidjt unb läßt bidj nidjt tod.
Unb fo befjüt' biefj ©ott!" ©er 93urfdje guefte mit
ben Sldjfetn. „Sodjfte ^eit, baß ictj rnidj auf ben

SBeg madje/' murmette er. „33teib gefunb, 9)tut-
ter ÜDtargret, unb teb' tooßt!" Sftit feinen @e-

banfen toar er fdjon toeit fort; unb batb faß bie

alte ffrau ißn mit langen Sdjritten bie Straße
ßinabgeßen unb in ber fferne Perfdjtoinben.

©ie Straße toanb fidj in bieten Biegungen
aud bem SBatbtanb in bie ©bene, ©ine geMang
fprubette nodj bad SMdjtein neben bem SBanberer

ßer unb ptauberte bon ber Heimat, ©ine Sßeite

ftanben nodj bie blauen Umriffe ber bertrauten
93erge ßinter ißm unb grüßten ißn, fo oft er fidj
umtoanbte. ©ann Perfdjtoanben fie, unb bie

ffrembe tat fidj bor Sanned auf. ©a tbaren

gelber unb SBiefen, bie er nie gefeßen ßatte,

Orte, bie er nidjt fannte, SJtenfdjen, mit benen

er nie gufammengetroffen toar. ©r ßiett fid> nidjt
auf; bie großen SBunber ber SBett, bie er fudjte,
toaren nodß toeit entfernt.

Stacß Sagen ber SBanberung tauchte ed über

ber ©bene auf tote ein ßaud)bünned ©efpinft aud

Silber unb Sriftatt. ©d toar bie Sette ber ßoßen

23erggipfet, bie in etoigem Sdjnee rußten. San-
ned füßtte fein S^3 ftärfer podjen; ungebutbig

fdjritt er auf bad SBunber ber ©ebirgdtoett gu.

©d bauerte tange, bid er ißm näßer fam; bann

begann ber SBeg gu fteigen, tourbe fteiniger unb

fteiter. Saraus fam über Statten mit tiefblauem
©ngian unb toitbem 33ergbergißmeinnidjt; er

ftetterte über ©erott unb ffetfen, too bie Sterne
bed ©bettoeißed teueßteten. ©r rußte nidjt/ bid er

auf bem ßöcßften ber eidbebecften ©ipfet ange-
tangt toar. ©a ftanb er nun im Sonnenfcßein in-
mitten bon Sdjnee unb ©id unb ßatte bie SBett

gu feinen "pßen, unb fie toar ßerrtidj angufeßen.
Um ißn ßerum erßoben fidj ungäßtige ©ipfet

gteidj bem feinen, eingeßüttt in btißenbed SBciß.
Unter ißm, bon Siebet ßatb berßüttt, tagen bie

Säter ber ÜBlenfdjen, tagen SBätber unb SJIatten,

3'tüffe unb Seen, ©in fjubet oßnegteidjen erfüllte
bed 23urfdjen Serg. SBaßrßaftig, fdjön unb bot-
ter SBunber toar ©otted Sdjopfung unb tooßt

toert, baß man um ißrettoitlen in bie toeite SBett

30g.

SBeiter toanberte Sannes, immer gegen Süben

gu. ©r fam über ffetfenberge, bie attabenbtidj bei

Sonnenuntergang gtüßten toie bunfetrote Svofen.

ößre Sürtne unb Qacfen toaren ebenfo tounber-
bar angufeßen toie bie ©ipfet im einigen ©id. 3n
ißren SBänben ßingen bie 23üfdjet ber ffeuer-
titien unb bie gotbfarbenen Sträudjer bed ©in-
fterd. Stuf ißren SBiefen btüßten 93tumen, bie

fjanneä nie gefeßen ßatte. SIber ed trieb ißn
toeiter unb toeiter, unb nadj langer SBanber-

fdjaft ftanb er am Ufer bed DJteereö. „SBetdj
neued SBunber!" badjte ber Sßurfdje unb ftaunte
bie grengentofe btaue fftädje an. SBetlen über
SBetlen mit toeißen Sdjaumfronen famen ßeran-
gerollt unb gerfdjeïïten an ben toeißen Uferfetfen.
jfifcßerboote nüt gelben unb braunen Segeln
feßaufetten im SBinb. SDOieber, toie auf bem ßoßen

©ipfet, fpradj Sannes? gu fidj: „Sdjon unb boller
SBunber ift ©otted Sdjopfung unb tooßt toert,
baß man ißrettoegen ßinauögießt in bie toeite

SBett. „©in Sdjiff naßm ißn auf unb trug ißn in

toodjentanger Steife über ben Dgean. ©ad SBaffer
blieb nidjt btau unb freunbtidj. Stürme famen,
bie bad Scßiff umßertoarfen, atd toäre ed eine

Stußfcßate. SBettenberge mit toeißem ©ifdjt ftürg-
ten ßeran. SIber bie ©efaßr ging borüber, unb

Sanned gelangte an bie Stifte eined fremben
©rbteited. ißatmen begrüßten ißn, bie Sonne
brannte ßerab, ber Sraum bon fübtidjer Sdjon-
ßeit ging in ©rfüttung. SBenn Sanned toeiter-

gelangen tootlte, mußte er fidj einer Saratoane

anfeßtießen, bie burd) bie große SBüfte gog. ©a
tagen bie gebutbigen Samete unb toarteten, baß

man fie beftiege. Studj Sanned erftetterte eined

ber Sragtiere, unb in toiegenbem ©ange trug ed

ißn in bad Steidj bed einigen Sanbed. SBeit unb

breit faß man feinen Satm, feinen Straudj,
feinen 33aum, nur Söget bon Sanb, über benen

gtüßenbe Sonne tag. ©ing fie unter, bann be-

gann ber Sanb gauberßaft gu teueßten toie ein
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und Nast, dann wanderst du Tag und Nacht, bis
dich die alte Heimat wieder grüßt." „Was
schwatzest du da, Margret," erwiderte der Bursch
ungeduldig und stand auf. „Was sollte mich in
dieses abgelegene Tal zurückziehen?" „Ich er-
lebe es wohl nicht mehr, daß du wiederkehrst,
Hannes," gab die Margret zurück, und ein wun-
derliches gucken ging über das faltige Gesicht.
„Aber du wirst es nicht erwarten können, dieses
Stücklein Erde wiederzusehen. Der Herzfaden
hält fest, er reißt nicht und läßt dich nicht los.
Und so behüt' dich Gott!" Der Bursche zuckte mit
den Achseln. „Höchste Zeit, daß ich mich aus den

Weg mache," murmelte er. „Bleib gesund, Mut-
ter Margret, und leb' Wohl!" Mit seinen Ge-
danken war er schon weit fort) und bald sah die

alte Frau ihn mit langen Schritten die Straße
hinabgehen und in der Ferne verschwinden.

Die Straße wand sich in vielen Biegungen
aus dem Waldland in die Ebene. Eine Zeitlang
sprudelte noch das Bächlein neben dem Wanderer
her und plauderte von der Heimat. Eine Weile
standen noch die blauen Umrisse der vertrauten
Berge hinter ihm und grüßten ihn, so oft er sich

umwandte. Dann verschwanden sie, und die

Fremde tat sich vor Hannes auf. Da waren

Felder und Wiesen, die er nie gesehen hatte,
Orte, die er nicht kannte, Menschen, mit denen

er nie zusammengetroffen war. Er hielt sich nicht

auf) die großen Wunder der Welt, die er suchte,

waren noch weit entfernt.

Nach Tagen der Wanderung tauchte es über

der Ebene auf wie ein hauchdünnes Gespinst aus

Silber und Kristall. Es war die Kette der hohen

Berggipfel, die in ewigem Schnee ruhten. Han-
nes fühlte sein Herz stärker pochen: ungeduldig
schritt er auf das Wunder der Gebirgswelt zu.

Es dauerte lange, bis er ihm näher kam) dann

begann der Weg zu steigen, wurde steiniger und

steiler. Hannes kam über Matten mit tiefblauem
Enzian und wildem VergvergißmeinnichH er

kletterte über Geröll und Felsen, wo die Sterne
des Edelweißes leuchteten. Er ruhte nicht, bis er

auf dem höchsten der eisbedeckten Gipfel ange-
langt war. Da stand er nun im Sonnenschein in-
mitten von Schnee und Eis und hatte die Welt
zu seinen Füßen, und sie war herrlich anzusehen.

Um ihn herum erhoben sich unzählige Gipfel

gleich dem seinen, eingehüllt in blitzendes Weiß.
Unter ihm, von Nebel halb verhüllt, lagen die

Täler der Menschen, lagen Wälder und Matten,
Flüsse und Seen. Ein Jubel ohnegleichen erfüllte
des Burschen Herz. Wahrhaftig, schön und vol-
ler Wunder war Gottes Schöpfung und wohl
wert, daß man um ihretwillen in die weite Welt
ZW-

Weiter wanderte Hannes, immer gegen Süden

zu. Er kam über Felsenberge, die allabendlich bei

Sonnenuntergang glühten wie dunkelrote Nosen.

Ihre Türme und Zacken waren ebenso wunder-
bar anzusehen wie die Gipfel im ewigen Eis. In
ihren Wänden hingen die Büschel der Feuer-
lilien und die goldfarbenen Sträucher des Gin-
sters. Aus ihren Wiesen blühten Blumen, die

Hannes nie gesehen hatte. Aber es trieb ihn
weiter und weiter, und nach langer Wander-
schaft stand er am Ufer des Meeres. „Welch
neues Wunder!" dachte der Bursche und staunte
die grenzenlose blaue Fläche an. Wellen über

Wellen mit weißen Schaumkronen kamen heran-
gerollt und zerschellten an den weißen Uferfelsen.
Fischerboote mit gelben und braunen Segeln
schaukelten im Wind. Wieder, wie auf dem hohen

Gipfel, sprach Hannes zu sich: „Schön und voller
Wunder ist Gottes Schöpfung und wohl wert,
daß man ihretwegen hinauszieht in die weite

Welt. „Ein Schiff nahm ihn auf und trug ihn in

wochenlanger Neise über den Ozean. Das Wasser
blieb nicht blau und freundlich. Stürme kamen,

die das Schiff umherwarfen, als wäre es eine

Nußschale. Wellenberge mit weißem Gischt stürz-
ten heran. Aber die Gefahr ging vorüber, und

Hannes gelangte an die Küste eines fremden
Erdteiles. Palmen begrüßten ihn, die Sonne
brannte herab, der Traum von südlicher Schön-
heit ging in Erfüllung. Wenn Hannes weiter-
gelangen wollte, mußte er sich einer Karawane

anschließen, die durch die große Wüste zog. Da
lagen die geduldigen Kamele und warteten, daß

man sie bestiege. Auch Hannes erkletterte eines

der Tragtiere, und in wiegendem Gange trug es

ihn in das Neich des ewigen Sandes. Weit und

breit sah man keinen Halm, keinen Strauch,
keinen Baum, nur Hügel von Sand, über denen

glühende Sonne lag. Ging sie unter, dann be-

gann der Sand zauberhaft zu leuchten wie ein
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fähiges SBunbet. 3n bei; Stacht aber funfeiten
frernbe Steinbtlbei unb unbefannte Steine bom

fjlmmel, anbete, als fjanneS babetm gefeljen
f)atte. ffiemb toaten Rimmel unb ©tbe um II)n

Ijeium, gang anbeiS ate In bei Heimat. Sïbei ble

f)otte fjanneS längft beigeffen. Stun fdjltef et/
tele ei ftrfj'3 getoünfcfjt fjcitte, untei ben Halmen
In ben Oafen bei giofjen Sßüfte. Stun litt ei
fjlge unb ©uift, trenn bei Sage ble Sonne un-
baimljei3lg Ifetabbiannte unb ble ffata SDtoi-

gana bei itaiatoane If)ie locfenben Srugbltbei
boitäufdjte. Slbei toeltet ttleb es If)n, Iminet
toeltei 30g ei/ um ble Sßunbei bei gan3en Sibe
fennen 3U leinen.

So beigingen ble 3af)ie. SluS bem jungen
23uifdjen trat längft ein Sltann getooiben. ©Ines

ïageS fafj ei am Ufei eines mächtigen StiomeS,
bei feine ©etoäffei butdj ben Uitoalb fuljite.
Utafte 33äume ftanben ba, Bebeeft mit ïjeiab-
Ijängenben ScfjUngpftansen, an benen fjunbette
bon Slffen auf unb ab turnten. SluS bem fumpfi-
gen ©tunbe toudjfen mannshohe ffainftäutei
unb fiembaitlg auSfeljenbe 231umen, um ble

teudjtenbe Sdjmetteillnge flatteiten. ©le Äuft
trat feucf)t unb heiß/ eS IIef3 fief) fdjtoet atmen,
man befam feldjt baS fflebei In blefei tioplfcljen
fianbfdjaft. Sludj fjanneS hatte baS Riebet ge-
habt unb toai nodj mübe babon. ©i bllcfte auf
ble bleffättlge tßiadjt bei Uitoalbblüten, ei falj
ben Slffen 3U/ tele fie mit langen Säf3en bon Sift
3U Sift fptangen, tele ble IdjIjoind>en In bei
Heimat. Unb mit elnemmale ftanb, tele bon einem

Saubeitroit getufen, ble Heimat boi ben Slugen
beS fonnbeibiannten SDtanneS. ©an3 beutlldj
eibllcfte et/ troian ei feit jagten unb fjfaljien
nldjt gebaut Ijatte, baS beitiaute/ enge Sal mit
ben Käufern batln, ben munteien 33adj neben

bei Sttafje f)In unb auf ben fftübllngStolefen
baS liefen unb ©lügen bei tueigen SInemonen.

Sluf ben SSeigen abei eigob flrf) mit fiunbeit-
jäljrlgen Sßlpfeln bei heimatliche Slabeftnalb.

iflai unb ftaif ibai ble £uft, unauSfpiedjlth
feiig bei SSIauIjlmmel bei fjelmat. ©ei elnfame
SDtann am Ufer beS UitoalbftiomeS griff nach

bem fielen, ©a trat ploglldj ein Slefjen, ein

biennenbet Sdjmei3, et iruibe ftätfei unb ftär-
fei, ei toai faum 3U eitiagen. llnb ba ftanb audj

fdjon baS ©eflrf)t bei alten SJtaigiet mit ben

blelen galten unb bem fteunblldjon Äädfeln um
ble SJtunbtolnfel boi ben Slugen beS fjanneS unb

fdjlen 3u fagen; „Stun, fjanneSle, gab' Idj bti'S
nld)t gteld) gefagt? ©aS Ift boeft bei <f)eï3faben,
ben Id) blr beim Slbfdjteb gefponnen gäbe: auS

fedjfeilel ©ain, eilnneift bu bid) nicht? ©ei
hält bid) feft/ fo trelt bu audj tranbeift/ bei Bringt
bldj 3Uiücf/ fo fein bu auch toellft. SBenn bei

tfjei3faben einmal 3U 3lehen angebt, bann haft
bu nicht Slug nodj Staft, bis bu In bei alten £)ei-
mat 6xft." So hatte ble alte SOtaigiet gefptohen,
unb fo toai es audj. ©ei fjet3faben 30g unb 30g.
SltleS, tuaS In Ihn Ijlnelngefponnen, toaS bem

itlnbe elnft lieb unb Peitiaut getoefen toai, too-
nad) bei htann fjeute fdjmei3llh betlangte; baS

@iün bei S3etgtoälbet unb baS SBelg bei ffiülj-
IlngSanemonen, baS 23tau beS fjtmmels unb baS

@iau bei SBetteitoolfe, baS ©olb beS lelfen
SBelsenS unb ble 3aite ffatbe bei i^eiBftseltlofen.
S3oi fjanneS betfanf bei Uitoalbftiom unb ble

2iopenpiadjt bei Äanbfdjaft. Stui an ble tfjelmat
bachte ei, nah bei fjelmat 30g eS Ihn am toei3-
faben bei Segnfucgt- Sat felBen Stunbe mähte
ei fldj auf ben Stücftoeg.

fiang, Plel 3U lang trollte fjanneS ble ^elm-
tetfe boifommen. ©1 hatte fein Sluge mel)t für
ble fjerrlldjfelten bei SBelt, benen et fo lange
nad)ge3ogen trat, ©i fuT)i übet bas uneimeglld)e
SReei unb bähte an ben flelnen tßlätfheibad) 3U

loaufe; ei erBHefte ble ©löglpfel bei hohen ©e-
BIrge unb öeilangte nldjts als ein Stücfhen bei-
tiauten löod)tralbS. ^iemb fd)Ien Ihm, traS ei fo

lange betrunbeit hatte, feit bei fjjet3faben Ihn In
ble fjelmat 30g. SUS nad) bei langen 3Jleerfaf)tt
ble Stetnbllbei beS SübenS beifanfen unb ben

feit Xflnbhelt beitiauten hetmlfhen Steinen
tßtag mad)ten, freinte pannes bot ©lüd. „fjel-
mat, bu Hebe," fptadj ei In ble Sladjt hinein unb
Breitete ble Sinne aus. 3mmei ftarfer 30g bei

fjei3faben. Ömmei ungebulblget truibe fjanneS.
Sulegt gönnte ei ftd) faum ein paat Stunben
Stühe unb Sdjlaf. ©nblld) fam beitiauteS @e-

biet: baS Stiägleln, bas In blelen Sßlnbungen

gegen baS 93etglanb fül)ite, bei 23ah, bei hm
mit Ungeftüm entgegenfpiang, als trollte et

fagen: „©a BIft bu enblldj, ^anneS, lange genug
traift bu fort!" Unb ba toutben aud) fhon ble

^äufei beS ©oifeS flhtbai jtrlfhen SBIefenhän-
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farbiges Wunder. In der Nacht aber funkelten
fremde Sternbilder und unbekannte Sterne vom
Himmel, andere, als Hannes daheim gesehen

hatte. Fremd waren Himmel und Erde um ihn
herum, ganz anders als in der Heimat. Aber die

hatte Hannes längst vergessen. Nun schlief er,
wie er sich's gewünscht hatte, unter den Palmen
in den Oasen der großen Wüste. Nun litt er

Hitze und Durst, wenn bei Tage die Sonne un-
barmherzig herabbrannte und die Fata Mor-
gana der Karawane ihre lockenden Trugbilder
vortäuschte. Aber weiter trieb es ihn, immer
weiter zog er, um die Wunder der ganzen Erde
kennen zu lernen.

So vergingen die Jahre. Aus dem jungen
Burschen war längst ein Mann geworden. Eines

Tages saß er am Ufer eines mächtigen Stromes,
der seine Gewässer durch den Urwald führte.
Uralte Bäume standen da, bedeckt mit herab-
hängenden Schlingpflanzen, an denen Hunderte
von Assen aus und ab turnten. Aus dem sumpfi-

gen Grunde wuchsen mannshohe Farnkräuter
und fremdartig aussehende Blumen, um die

leuchtende Schmetterlinge flatterten. Die Lust
war feucht und heiß) es ließ sich schwer atmen,
man bekam leicht das Fieber in dieser tropischen

Landschaft. Auch Hannes hatte das Fieber ge-
habt und war noch müde davon. Er blickte auf
die vielfältige Pracht der Urwaldblüten, er sah

den Affen zu, wie sie mit langen Sätzen von Ast
zu Ast sprangen, wie die Eichhörnchen in der

Heimat. Und mit einemmale stand, wie von einem

Zauberwort gerufen, die Heimat vor den Augen
des sonnverbrannten Mannes. Ganz deutlich
erblickte er, woran er seit Iahren und Iahren
nicht gedacht hatte, das vertraute, enge Tal mit
den Häusern darin, den munteren Bach neben

der Straße hin und auf den Frühlingswiesen
das Nicken und Grüßen der weißen Anemonen.

Auf den Bergen aber erhob sich mit hundert-
jährigen Wipfeln der heimatliche Nadelwald.
Klar und stark war die Luft, unaussprechlich

selig der Blauhimmel der Heimat. Der einsame

Mann am Ufer des Urwaldstromes griff nach

dem Herzen. Da war plötzlich ein Ziehen, ein

brennender Schmerz, er wurde stärker und stär-
ker, er war kaum zu ertragen. Und da stand auch

schon das Gesicht der alten Margret mit den

vielen Falten und dem freundlichen Lächeln um
die Mundwinkel vor den Augen des Hannes und

schien Zu sagen: „Nun, Hannesle, hab' ich dir's
nicht gleich gesagt? Das ist doch der Herzsaden,
den ich dir beim Abschied gesponnen habe: aus
sechserlei Garn, erinnerst du dich nicht? Der
hält dich fest, so weit du auch wanderst, der bringt
dich zurück, so fern du auch weilst. Wenn der

Herzfaden einmal zu ziehen anhebt, dann hast
du nicht Nuh noch Rast, bis du in der alten Hei-
mat bist." So hatte die alte Margret gesprochen,
und so war es auch. Der Herzsaden zog und zog.
Alles, was in ihn hineingesponnen, was dem

Kinde einst lieb und vertraut gewesen war, wo-
nach der Mann heute schmerzlich verlangte: das

Grün der Bergwälder und das Weiß der Früh-
lingsanemonen, das Blau des Himmels und das

Grau der Wetterwolke, das Gold des reifen
Weizens und die zarte Farbe der Herbstzeitlosen.
Vor Hannes versank der Urwaldstrom und die

Tropenpracht der Landschaft. Nur an die Heimat
dachte er, nach der Heimat zog es ihn am Herz-
faden der Sehnsucht. Zur selben Stunde machte

er sich auf den Rückweg.

Lang, viel zu lang wollte Hannes die Heim-
reise vorkommen. Er hatte kein Auge mehr für
die Herrlichkeiten der Welt, denen er so lange
nachgezogen war. Er fuhr über das unermeßliche
Meer und dachte an den kleinen Plätscherbach zu
Hause) er erblickte die Eisgipfel der hohen Ge-
birge und verlangte nichts als ein Stückchen ver-
trauten Hochwalds. Fremd schien ihm, was er so

lange bewundert hatte, seit der Herzfaden ihn in
die Heimat zog. Als nach der langen Meerfahrt
die Sternbilder des Südens versanken und den

seit Kindheit vertrauten heimischen Sternen
Platz machten, weinte Hannes vor Glück. „Hei-
mat, du liebe," sprach er in die Nacht hinein und
breitete die Arme aus. Immer stärker zog der

Herzfaden. Immer ungeduldiger wurde Hannes.
Zuletzt gönnte er sich kaum ein paar Stunden
Ruhe und Schlaf. Endlich kam vertrautes Ge-

biet: das Sträßlein, das in vielen Windungen
gegen das Bergland führte, der Bach, der ihm
mit Ungestüm entgegensprang, als wollte er

sagen: „Da bist du endlich, Hannes, lange genug
warst du fort!" Und da wurden auch schon die

Häuser des Dorfes sichtbar zwischen Wiesenhän-
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gen, unb bet iffodjtoalb fdjten mit feinen taufenb
Sßtpfeln 31t ftüftern: „91un fag, SBanbergmann,

ift eg itgenbtoo auf ©rben fronet ate f)ier?"
©ine Stoffel fcglud)3te füg unb bang, aucf> fie toat
bot furent am ^ersfaben bet ©egnfucgt aug

fetnen, füblidjen Äänbern sutütfgesogen toorben

in bie alte Heimat, unb fie jaulte bot @Iü<f.

©eim töäuglein bet alten SKRatgtet blieb bet

Sßanbetet ftegen unb toatf einen 93ticf in bie

©tube. ©ag ©efidjt, bag et fucgte, toat nicfit 3U

fegen, ©in galbeg ©ut3enb ©üben unb Stäbdjen
fpiette im Qimmet, totbacfig unb ftifcgäugig toie

bet $anneg fetbft einft getoefen toat. ©ine ffrau
ttat in bie 5)augtüre, bie Stutter ber j?inbet.

fforfdjenb fag fie ben ffremben an unb fragte
nadj feinem ©egegr. Ob bie alte Stargret ge-
ftotben fei, toollte biefet toiffen. „ffdeiticg," nidte
bie f^rau. Uralt fei fie fcfjon getoefen, aber immet

nod) tüftig unb frifdj. Unb immet3u getoartet
gäbe fie auf einen, bet bor jagten in bie ^rembe
getoanbert unb nimmer geimgefommen toat."
„SBenn id) nut ben Ifjanneg nod) ertoarten îann,"
gäbe fie gäufig gefagt. ,,©r toitb fommen, et mug
fommen!" SIbet bann fei fie geftotben unb bet

fjanneê fomme toogl nie toiebet 3utütf.
Set fjtembe banfte unb ging, ©en SBeg 3um

fftiebgof augetgalb beg Orteg tougte er, ate fei

et tgn bot toenigen Sagen gegangen. Stuf ben

SBiefen ftanben mit taufenb toeigen ©fernen
grügenb unb nidenb bie Slnemonen. 9Iuf bem

(Stabe ber Statgret blugten bie erften ©eilcgen.
©tumm ftanb bet trjeimgefegrte bot bem fdjma-
ten ffüget. „©a bin id) enblidj, Stutter Star-
gret," fagte et bann, „dang bin icg fottgetoefen,
toeit bin id) getoanbert. ©ie trjeimat gatte id)

gang betgeffen übet ben SBunbern bet SBelt.

2lbet bein ifjetsfaben gat micg: nicgt loggetaffen.
@ut unb feft toat er gefponnen, Slatgret, redjt-
fdjaffen toeg gat er getan, ate et mid) getgog

Pom anbeten ©nbe bet ©tbe. ©t gat mid) ge-
quält, er gat mit Sag unb üftadjt feine dtuge

getaffen, gan3 toie bu eg borauggefagt gaft,
Stuttet Stargret; bu toatft bod) bie JUügete bon

mte betben. ©djön toaren bie ©ebitge im etoi-

gen ©te, fcgön mat bag unetmeglidje Steer,
getrtidji übet bie Stagen finb bie SBunbet bet

fjfetne. Stber toenn bet trjet3faben siegt, bann bet-

gigt man alte, ©ann toitl man nidjtg ate bag

enge Sat, bie btügenben Sßtefen, ben godjftäm-
migen SBalb, in benen man ate JUnb gerum-
gelaufen ift; bann fudjt man nidjtg, bann bet-
langt man nidjtg ate bie fletnen, unfcgeinbaten,
betborgenen SBunbet bet Heimat."

#ilöa 53ergmann.

7ow .FVetZmc AZwdraL dLus cüem J^ra«^ô'sfsc7)cw ù'&erZrafifcw von 2?. J.esc7i&ac7icr

„hinter bem ifjofe beg dUdjterg, meinet @e-

burtgftcttte, fügrte bem ffelbtoeg entlang ein

SBäffertein, bag unfern alten Qiegbtunnen

fpeifte. ©ag ©ädjlein toat nicgt tief/ bod) filber-
gell fttaglenb, unb alg icg nocg Jtinb toat, fpiette
id) mit ©otliebe an geigen ©ommertagen am
Stanbe beg Uferg. 2Bag mid) bott aber am mei-

ften entsücfte, bag toaten bie fleurs de glais
(nennen toit fie ©olblilien), ©lumen, bie in

bidjten ©üfdjeln am Slanbe beg SBaffetg toad)-

fen, mit langen, meffetförmigen ©lättetn unb

fdjönen gelben ©lüten, bie fid) in bie duft reden,
toie golbene tfjellebarben

©ineg fd)6nen ©ommetnadjmittagg — unfete

deute btofcgen in bet Senne — id) trug bamalg

nod) einen fRod, säglte faum biet ober fünf
ffagte, nad)bem id) mid) nad) ^et3engluft im

ftifdjen ©ttog gerumgetollt gatte nad) Einher
art, madjte icg mid) atfo allein auf ben SBeg nad)

jenem SBäffetlein beg Qiegbrunneng.
Seit einigen Sagen öffneten bort bie gett-

liegen ©olblilten igte d?elcf)e, unb bie tfjänbe

judten mit nacg einem ©traug ber gotbenen

©lumen.
©djott fteg icg am ©raben; begutfam fteige id)

an ben SRanb beg SBaffetg; id) ftrede bie ifjanb

aug, um einige bet ©lumen 3U ergafdjen...
2Iber toeit fie 3U toeit äugen ftegen, büde idj
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gen, und der Hochwald schien mit seinen tausend

Wipfeln zu flüstern: „Nun sag, Wandersmann,
ist es irgendwo aus Erden schöner als hier?"
Eine Drossel schluchzte süß und bang, auch sie war
vor kurzem am Herzfaden der Sehnsucht aus

fernen, südlichen Ländern zurückgezogen worden
in die alte Heimat, und sie jauchzte vor Glück.

Beim Häuslein der alten Margret blieb der

Wanderer stehen und warf einen Blick in die

Stube. Das Gesicht, das er suchte, war nicht zu

sehen. Ein halbes Dutzend Buben und Mädchen
spielte im Zimmer, rotbackig und srischäugig wie
der Hannes selbst einst gewesen war. Eine Frau
trat in die Haustüre, die Mutter der Kinder.
Forschend sah sie den Fremden an und fragte
nach seinem Begehr. Ob die alte Margret ge-
storben sei, wollte dieser wissen. „Freilich," nickte

die Frau. Uralt sei sie schon gewesen, aber immer

noch rüstig und frisch. Und immerzu gewartet
habe sie auf einen, der vor Iahren in die Fremde
gewandert und nimmer heimgekommen war."
„Wenn ich nur den Hannes noch erwarten kann,"
habe sie häufig gesagt. „Er wird kommen, er muß
kommen!" Aber dann sei sie gestorben und der

Hannes komme wohl nie wieder Zurück.

Der Fremde dankte und ging. Den Weg zum
Friedhos außerhalb des Ortes wußte er, als sei

er ihn vor wenigen Tagen gegangen. Auf den

Wiesen standen mit tausend weißen Sternen
grüßend und nickend die Anemonen. Auf dem

Grabe der Margret blühten die ersten Veilchen.
Stumm stand der Heimgekehrte vor dem schma-
len Hügel. „Da bin ich endlich, Mutter Mar-
gret," sagte er dann. „Lang bin ich fortgewesen,
weit bin ich gewandert. Die Heimat hatte ich

ganz vergessen über den Wundern der Welt.
Aber dein Herzfaden hat mich nicht losgelassen.

Gut und fest war er gesponnen, Margret, recht-

schaffen weh hat er getan, als er mich Herzog

vom anderen Ende der Erde. Er hat mich ge-
quält, er hat mir Tag und Nacht keine Ruhe
gelassen, ganz wie du es vorausgesagt hast,

Mutter Margret) du warst doch die Klügere von

uns beiden. Schön waren die Gebirge im ewi-

gen Eis, schön war das unermeßliche Meer,
herrlich über die Maßen sind die Wunder der

Ferne. Aber wenn der Herzfaden Zieht, dann ver-
gißt man alle. Dann will man nichts als das

enge Tal, die blühenden Wiesen, den hochstäm-

migen Wald, in denen man als Kind herum-
gelaufen ist) dann sucht man nichts, dann ver-
langt man nichts als die kleinen, unscheinbaren,

verborgenen Wunder der Heimat."
Hilda Bergmann.

„Hinter dem Hofe des Nichters, meiner Ge-

burtsstätte, führte dem Feldweg entlang ein

Wäsferlein, das unsern alten Ziehbrunnen
speiste. Das Bächlein war nicht tief, doch silber-
hell strahlend, und als ich noch Kind war, spielte

ich mit Vorliebe an heißen Sommertagen am

Nande des Ufers. Was mich dort aber am mei-

sten entzückte, das waren die kIsui-8 às Zlà
(nennen wir sie Goldlilien), Blumen, die in

dichten Büscheln am Rande des Wassers wach-

sen, mit langen, messerförmigen Blättern und

schönen gelben Blüten, die sich in die Lust recken,

wie goldene Hellebarden...
Eines schönen Sommernachmittags — unsere

Leute droschen in der Tenne — ich trug damals

noch einen Rock, zählte kaum vier oder fünf
Jahre, nachdem ich mich nach Herzenslust im

frischen Stroh herumgetollt hatte nach Kindem

art, machte ich mich also allein auf den Weg nach

jenem Wässerlein des Ziehbrunnens.
Seit einigen Tagen öffneten dort die Herr-

lichen Goldlilien ihre Kelche, und die Hände

juckten mir nach einem Strauß der goldenen

Blumen.
Schon steh ich am Graben) behutsam steige ich

an den Rand des Wassers) ich strecke die Hand

aus, um einige der Blumen zu erHaschen...
Aber weil sie zu weit außen stehen, bücke ich

44V


	Der Herzfaden

